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Julian Witschi

Viele Heilmittel enthalten bitte-
re Zutaten. Ein solches Rezept ist
für EDU-Grossrat Samuel Kull-
mann und die bürgerliche Rats-
mehrheit auch das richtige für
die neue Berner Steuerstrategie:
Um von ungesund hohen Steu-
ernwegzukommen, soll derKan-
ton die eine oder andere bittere
Pille schlucken.

Die Rechte drängt den Regie-
rungsrat dazu, für die geplanten
Steuersenkungen auch «Gegen-
finanzierungen» zu prüfen. Ge-
meint sind damit ein Abbau von
staatlichen Leistungen und von
Staatspersonal,weniger Lohner-
höhungen und Investitionen,
neue Schulden – wobei Letzte-
rem die Schuldenbremse enge
Grenzen setzt.

Bern müsse endlich seinen
Ruf als «Steuerhölle» loswerden.
Es dürfe «keine Denkverbote»
geben, damit das Ziel des Regie-
rungsrats erreicht werden kön-
ne, die Steuern in Richtung Mit-
telfeld der Kantone zu senken,
sagte SVP-Grossrat Patrick Freu-
diger. Dazu sei es angezeigt, ein
langsameresAufwandwachstum
und Sparpotenzial zu prüfen.

Gegen den Regierungsrat
Die Linke und selbst der bürger-
lich dominierte Regierungsrat
wehrten sich vergeblich gegen
ein neues Sparpaket.Dabeiwarn-
te Finanzdirektorin Astrid Bärt-
schi (Mitte) noch, es dürften sich
keine politischenMehrheiten da-
für finden. Schon die Entlas-
tungspakete 2014 und 2018 sei-
en sehr kontrovers diskutiert
worden.Ein Sparpaket zurFinan-
zierung von Steuersenkungen
dürfte noch kritischer beurteilt
werden. Zudemhabe die Stimm-
bevölkerung erst 2019 eine Sen-
kung der Unternehmenssteuern
abgelehnt, hielt die Grünen-
Grossrätin Rahel Ruch fest.

Doch der Grosse Rat stimmte
deutlich dafür, dass der Regie-
rungsrat für seine neue Steuer-
strategie auch Sparmassnahmen
abklärt. Und sich nicht nur dar-
auf stützt, dass derKanton in den
nächsten Jahren mit den erwar-
teten Überschüssen finanziellen

Spielraum für Steuersenkungen
hat.

DerKantonmüsse davonweg-
kommen, vom Finanzausgleich
abhängig zu sein und auf einen
Geldsegen der Nationalbank zu
hoffen, sagte FDP-Grossrat Ste-
phan Lack. Auf mittlere Sicht
brächten SteuersenkungenNeu-
zuzüge und damit zusätzliches
Steuersubstrat. Das habe sich in
Luzern bewahrheitet, doppelte
Mitte-Grossrätin Christine Büh-
ler nach. Zielmüsse sein, denAb-
fluss von Steuergeldern von Pen-
delnden in günstigere Nachbar-
kantone zu stoppen.

Linke auf verlorenemPosten
LinkeAnliegen blieben chancen-
los – sei es ein Verzicht auf eine
Senkung der Unternehmens-
steuern bis 2030, die Abschaf-
fung der Pauschalbesteuerung,
progressive Umweltsteuern oder
eineAusweitung der Erbschafts-
steuern.

Von tieferen Steuern profitier-
ten vor allem die Gutverdienen-

den und Reichen, die Zeche zah-
le die übrige Bevölkerung, sagte
SP-Grossrätin Maurane Riesen.
Die Entlastungspakete des ver-
gangenen Jahrzehnts wirkten
sich bis heute schädlich aus, ins-
besondere im Bildungs- und im
Pflegebereich. Die «Steuersen-
kungs-Spar-Spirale» sei nicht
nachhaltig.

Zwist bei Erbschaftssteuern
Riesen schlug vor, die Erb-
schaftssteuern auch wieder
für direkte Nachkommen einzu-
führen, um eine bessere Vertei-
lung des Reichtums zu erreichen.
Dagegen stellten sich aber
auch die Grünliberalen. Deren
Grossrat Tobias Vögeli hatte
kurzfristig noch einen Vorstoss
zu Erbschaftssteuern angekün-
digt, der aber nicht mehr in die
Grundsatzdebatte über die Steu-
erstrategie vom Mittwoch ein-
floss.

Die GLP möchte Freibeträge
bis 10 Millionen Franken und
Ausnahmeregelungen für Fami-

lienunternehmen gewähren.Mit
den zusätzlichen Einnahmen aus
der Erbschaftssteuer sollen die
Einkommenssteuern gesenkt
werden. Riesens Vorstoss dage-
gen brächte eine zusätzliche
Steuer und somit eine insgesamt
höhere Steuerbelastung, erklär-
te Vögeli sein Nein.

Mehrere Grossratsmitglieder
warnten zudem, bei einer neuen
Erbschaftssteuer würden viele
Betroffene einfach in andere
Kantone umziehen. Diese Frage
müsse national geregeltwerden,
und mit der entsprechenden Ju-
so-Initiative stehe auch ein
Volksentscheid dazu an.

Einen Dämpfer gibt es auch
für die geplante Entlastung bei
den Steuern auf tiefen Einkom-
men. Die hier geplante Glättung
der steilen Steuerprogression
solle nicht vorgezogen werden
vor die allgemeine Senkung der
Steueranlage. Auch diese Pla-
nungsanweisung hat die bürger-
liche Ratsmehrheit der Kantons-
regierung auferlegt.

Die Steuerstrategie insgesamt
nahm der Grosse Rat mit 100 zu
44 Stimmen bei 7 Enthaltungen
zurKenntnis. Er signalisierte da-
mit der Regierung, dass er ihre
Steuerpolitik unterstützt. Kon-
krete Beschlüsse wird er erst im
Rahmen kommender Steuerge-
setzrevisionen und Budgetde-
batten fällen.

DerRegierungsratmöchte die
Steueranlage für natürliche Per-
sonen bis 2030 von heute 3,025
aufmindestens 2,90 senken.Dies
entspräche einer Steuerentlas-
tung von rund 200 Millionen
Franken.Mit der Steuergesetzre-
vision 2027 soll die verhältnis-
mässig starke Progression bei
tiefen Einkommen geglättetwer-
den, was Betroffene um bis zu
200Millionen Franken entlasten
würde.

Bei den Unternehmen solle
die Anlage bis 2027 von 2,82 auf
2,38 gesenkt werden. Dies wür-
de für den Kanton rund 100Mil-
lionen Franken Mindereinnah-
men bedeuten.

Druck für Steuersenkungen steigt
Neue Berner Steuerstrategie Die bürgerliche Mehrheit im Grossen Rat drängt zu tieferen Steuern.
Der Abbau von Leistungen und Staatspersonal soll kein Tabu sein. Linke Anliegen blieben chancenlos.

Finanzdirektorin Astrid Bärtschi (Mitte) erhält vom Grossen Rat Unterstützung für Steuersenkungen. Dazu soll sie aber auch Sparmassnahmen
prüfen. Foto: Raphael Moser

Schulen in Bern Der Grüne Gross-
rat Alain Pichard wird gern als
«bekanntester Lehrer der
Schweiz» bezeichnet.Aus seinen
Zweifeln am frühenFranzösisch-
unterricht imKantonBern ab der
dritten Klasse hat er noch nie ei-
nen Hehl gemacht. Nun kann er
zusammen mit Hans-Peter Koh-
ler (FDP) undSamuel Krähenbühl
(SVP) einenErfolgverbuchen:Am
Dienstagabendhat derGrosseRat
deren Motion mit grosser Mehr-
heit (109 Ja- bei 18Nein-Stimmen)
angenommen.DieBildungsdirek-
tion muss jetzt «die Sinnhaftig-
keit des Frühfremdsprachener-
werbs» überprüfen. Sie soll auch
aufzeigen,wie eswäre,wennKin-
der erst ab der fünften Klasse
Französisch lernten.

Kritik am frühen Französisch-
unterricht gibt es seit dessen
Einführung 2011. Auch mehrere
Studien zeichnen ein wenig
schmeichelhaftes Bild: So errei-
chen gemäss dem Institut für
Mehrsprachendidaktik der Uni
Freiburg nur rund 11 Prozent der
Schüler und Schülerinnen die
Grundkompetenzen.

Die Bildungsdirektion hält da-
gegen: «Die Forschung weist
nach, dass die Sinnhaftigkeit des
Frühfremdsprachenerwerbs ge-
geben ist.» Und siewiderspricht
der Ansicht, dass Kinder aus
fremdsprachigen Haushalten
eher Schwierigkeiten haben. «In
gewissen Bereichenweisen Kin-
der mit Migrationshintergrund
gar bessere Resultate auf.»

«Mille feuilles» fiel durch
Bildungsdirektorin Christine
Häsler (Grüne) sagte in der De-
batte, die verbreitete Kritik rich-
te sich nicht gegen das Frühfran-
zösisch, «sondern gegen die
Lehrmittel ‹Mille feuilles› und
‹Clin d’oeil›». Dieses Problem
habe man entschärft.

Sie meint damit zwei Anpas-
sungen: Einerseits hat der Schul-
verlag plus AG das Lehrmittel
grundlegend überarbeitet.Ande-
rerseits dürfen Lehrpersonen in-
zwischen ihr bevorzugtes Lehr-
mittel wählen.

DieArgumentation derRegie-
rung verfing jedoch nicht. Die
Ratsmitgliedernahmennicht nur
die Motion an, sondern lehnten
gleichzeitig derenAbschreibung
ab – mit 73 zu 61 Stimmen. Da-
mit muss der Kanton definitiv
über die Französischbücher.

Mirjam Comtesse

Kanton überprüft
Frühfranzösisch

Liebe Leserin, lieber Leser

Es freut mich, Ihnen heute zwei
Wechsel an der Spitze der
Redaktion von BZ Berner Zei-
tung und «Der Bund» bekannt
zu geben. Die Rochade führt zu
Neubesetzungen, sie steht aber
ganz im Zeichen der Kontinui-
tät. Hintergrund ist, dass der
Chefredaktor der BZ und der
Berner Redaktion BZ/«Der
Bund», Simon Bärtschi, zum
Leiter Publizistik von Tamedia
und in die Geschäftsleitung des
Unternehmens berufen wurde.
Mit seinem Leistungsausweis
während der letzten fünf Jahre
in Bern und seinem soliden
journalistischenWerdegang ist
er dafür perfekt qualifiziert.
Simon Bärtschi hat die BZ als
führende Regionalzeitung
weiterentwickelt und grundle-

gend modernisiert sowie die
Redaktionen von BZ, «Der
Bund», Thuner Tagblatt und
Berner Oberländer zusammen-
geführt. Davorwar er stellver-
tretender Chefredaktor der
«SonntagsZeitung» und Mit-
glied der Chefredaktion von
«Tages-Anzeiger» und «Sonn-
tagsZeitung».

MitWolf Röcken übernimmt
eine bewährte Führungskraft

und ein exzellenter Kenner des
Kantons die Nachfolge als
Chefredaktor der Berner Zei-
tung und der Berner Redaktion
von Tamedia. Gleichzeitig
setzenwir auf Kontinuität.Wolf
Röcken ist derzeit Mitglied der
Chefredaktion von BZ / «Der
Bund», Chef der Tagesleitung
und des Newsmanagements. Er
hat in den letzten zwanzig
Jahren verschiedene zentrale
Funktionen bei der BZ beklei-

det, erwar Nachrichtenchef,
Leiter des Stadtteams Bern und
Leiter des Mantelverbunds BZ
und Zürcher Regionalzeitungen.
Wolf Röcken hat sein Studium
der Geschichte an der Universi-
tät Freiburg abgeschlossen und
diverse Führungslehrgänge
absolviert. Er ist an der Spitze
der Redaktion bestens gerüstet
für diese anspruchsvolle Füh-
rungsaufgabe.

Beim «Bund» wird Marcello
Odermatt per 1. April Chefre-
daktor. Er folgt auf Isabelle
Jacobi, die Tamedia leider
verlässt, um eine neue Heraus-
forderung anzunehmen. Mar-
cello Odermatt hat an der
Universität Bern Geschichte
studiert. Der versierte Journa-
list hat sich mit fundierten
Recherchen einen Namen

gemacht. Seine journalistische
Karriere begann er beim
«Bund» im Ressort Stadt Bern.
Später war er als Bundeshaus-
redaktor für die Zürcher Land-
zeitungen sowie den «Bund»,
das «St. Galler Tagblatt» und
die «Luzerner Zeitung» tätig.
Seit seiner Rückkehr zum
«Bund» hat er sich dem Lokal-
und Regionaljournalismus
gewidmet und zunehmend
Führungsverantwortung über-
nommen. Derzeit ist er Co-Lei-
ter des grossen Ressorts Bern
der Berner Redaktion BZ/«Der
Bund». Mit Marcello Odermatt
wird eine Schlüsselperson der
Berner Redaktion und eine pro-
filierte Persönlichkeit neuer
Chefredaktor des «Bund».

Isabelle Jacobi möchte ich im
Namen des Verwaltungsrats

und der Geschäftsleitung von
Tamedia für ihr Engagement
als «Bund»-Chefredaktorin
danken. Sie hat die Zeitung mit
journalistischem Gespür,
Neugierde, Innovationsgeist
und Qualitätsbewusstsein
geführt und mit Charakter
vertreten. Dabei war ihre
Mischung von Berner
Verwurzelung und transatlan-
tischer Perspektive eine
Bereicherung. Letztere ist auch
der Grund, warumwir sie
ungern, aber dankbar ziehen
lassen.

Rochade in der Berner Tamedia-Redaktion
In eigener Sache
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